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Nr. 486. 
j und Meiner täglichen Gebete Hauptſtra en durchfahren. Der morgige Feſtzu 
N Deutſchland. ne vie a 7 75 2 5 gewaltig 3 ae 
Köln, 15. Oktober. Unmittelbar nach den 5 5 
Worten der Liturgie verließen die hohen Jetzt ertönten aus dem Innern des gewalti- mung und des jetzt vortreffl erbſtwetters zu 
erſchaften die Tiinitatisfiräe und fuhren nach gen Tempels heraus die 377 85 Mc und re ee — u 
em r er Domſchw ahl der Fremden wir eiprä- 
Dome Die ungezählten Menſchenmaſſen, unter ihnen und dem Sonn . Wen a u von Ring: af. 765000 9e 6 h wc 
delche Strafenfenfter und Dächer beſetzt hielten, und des Domkapitels ug 
Mellalteten auch biefe Fahrt zu einem Triumph⸗ den Dom und nahm feinen Weg zu den Stufen hier und in den Vororten Unterkunft gefunden 
ige für den Kaiser. Diesmal waren die Prinzen des Hochalters. Die hohen a ee des haben. 
N Bringeffinnen und die geladenen Fürſtlichletten Reiches, des Staates und der Rn ſolcher era 
Yen Raijerpaare vorangefahren. Auf den Stufen glänzende Verſammlung, wie fie 1 uſam - 
2 Domes vor dem Weſtportale und in demſelben] menſetzung wohl nicht bald wie a wird, 
hertten fie auf die Ankunft des Kaisers. Der ſchloß dem kalſerlichen Zuge fi an or fülte den 
Prinz war hier, wie auf dem ganzen Wege, Raum ver dem Hochaltar im hohen ge Die 
der Gegenſtand rauſchendſter Ovationen Der Kö- Seitenſchiffe des Domes waren nach ompetenter 
% von Sachſen und Prinz Lultpold von Baiern Schätzung von etwa 6000 Menſchen angefüllt, 
batten an dem proteſtantiſchen Gottesdtenſte nicht welche durch ſchwere Holzbarrieren und durch die 
Heilgenommen, ſondern ſich direkt nach dem Dom Richtſcheite der beſchurzfellten Domarbeiter zurückge⸗ 
“geben, wo kathollſcher Gottesdienſt Rattgefunden | halten wurden. 
ite und wo fie im hohen Chore der Ankunft der Als die Majeſtäten izre Plätze eingenommen 
ajeſtäten barzten. Als dieſe verkündet wurde, be⸗ hatten, begann das Tedeum, deſſen tiefer Wirkung 
ben ſich die beiden Fürſten an das weſtliche Por⸗ ſich wohl Niemand entztehen konnte, wenn er dis 
i Wenige Sekunden ſpäter verkündeten brauſende, großen welt und kulturgeſchlchtlichen Augenblickes 
den Dom bineindringende Rufe, daß der Kaiſer] gedachte, der die äußert Veranlaſſung dazu geboten 
deſſen Stufen betreten habe. Dreizehn Minuten | batte. Gerade 25 Minuten währte das Tedeum. 
nac 11 Uhr ſtand der Wiederbegründer des Reiches Dann verließ der Zug in derſelben Reihenfolge, 
der Protektor des Dombaues vor dem Haupt- wie er gekommen, aber diesmal durch das Süd⸗ militäriſchen Modalitäten betreffs der Uebergabe. 
ae des Wunderbaues, empfangen von den Mit-|thor, das Gotteshaus zund wandte ſich, den ganzen Auch erfahre ich, daß Riza Inſtruktionen erhalten 
ſun un des königlichen Hauses, den deutſchen Für Feſiplatz vor der Südſelte durchſchneidend, dem hat, falls die Albaneſen Widerſtand leiſten ſollten, 
nn und dem Domkapitel, an deſſen Spiße der faſt] Kaiſerpavillon zu. Der Platz gewährte einen ge- ſelbe zwar nicht mit Gewalt zu vertreiben, aber den 
nö rige Domdechant Weihbiſchof Baudiy vor radtzu überwältigenden Anblick. Die rleſigen, am.] Zuzug aus dem der Türkei verbleibenden Gebiete 
1 rchen und feiner hohen Gemahlin. I pbitpeatralifch anſteigenden Tribünen waren Kopf entſchteden zu verhindern. Ueber die Stimmung 
ir Wtibbiſ. ) bi bt 1 . eſtlich ausſehenden Men en be BI, der neſe A to. 7 % . 


nicht das Geringſte davon, da die Zenſur⸗ un 
Preßvorſchriften jede Nachricht über das zariſch 
Haus verbieten und auch ſonſt jener Trauungsakt 
mit möglichſtem Dunkel umhüllt wird. Trotz der 
ſtrengen Geheimhaltung iſt indeſſen doch Einiges, 
wenn auch erſt ſeit Kurzem und daſſelbe undeutlich 
in dem Publikum bekannt geworden. Was man 
ſich darüber erzählt, iſt ungefähr Folgendes: 

Am 19. Juli d. J. (alten Stils) fand die 
Trauung in der Kapelle des Palaſtes ſtatt. Die 
Famile des Kaiſers, obwohl längſt auf dieſes Er⸗ 
eigniß vorbereitet, behielt ihre mißbilligende Stellung 
zur Sache bei, weshalb denn der Thronfolger nach 
Hapſal an der eſtländiſchen Küſte, die Großfürſten 
Konſtantin und Wladimir ins Ausland entflohen, 
um nicht Zeugen des Aktes zu fein. Die Trauung 
wurde daher in allergrößter Stille, mit nur weni⸗ 
gen Zeugen, darunter Großfürſt Nikolaus und 
Kriegsminister Miljutin, vollzogen. Ittzt iſt das 
neuvermählte Paar mit der bereits zahlreichen Fa⸗ 
mille — die älteſten Söhne find bereits im 
Jünglingsalter — in Liyadia beiſammen. Die 
geschehene Thatſache, wenn auch längſt erwartet, 
hat nichtsdeſtoweniger ihre erhebliche politiſche Bo⸗ 
deutung und wird in Zukunft auch unzweifelhaft 
einſchneidende Folgen nach ſich ziehen. Die FJürſtin 
Dolgoruki, jetzt Gemahlin des Zaren, gehört einem 
ſehr alten und vornehmen Geſchlecht an, einem der⸗ 
jenigen Fürſtenſtämme, welche zu den „Ruriko⸗ 
witſchi“, den Nachkommen Rurike, des warägtſchen 


Ausland. 


Wien, 14. Oktober. Da in der letzten tür 
kiſchen Note mehrere Punkte nicht ganz klar waren, 
richteten einzelne Botſchaſter, jo auch Calice, An- 
fragen an die Pforte, wie ſelbe zu verſtehen ſcien. 
Die Pforte erwiderte, unter der Bezeichnung „Dul⸗ 
eigno“ verſtehe fie nicht nur die Stadt, ſondern 
auch das Gebiet von Dulelgno. Man kann da⸗ 
her auf die Zuſtimmung der Pforte zu dem von 
den Mächten gezogenen Trace rechnen, mit dem 
ſeiner Zeit von den Mächten zugeſtandenen Aus⸗ 
ſchluß der Ortſchaften Dinoſcht und Gruda. Weil⸗ 
terhin erklärte die Pforte, daß fie ſchon Weiſungen 
an Riza Paſcha behufs der Abtretung erlaſſen habe. 
Die in der Note erwähnte, mit Montenegro abzu- 
ſchließende Konvention beziehe ſich daher nicht auf 
die Jeſtſtellung der Grenze, ſondern nur auf die 
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u Aeglerungs- und Türkenkreiſen glaubt man, daß 
zur Stunde ſchon Niza mit Petrowitſch perſönlich 
unterbandle. Montenegro gab bis jetzt weder den 
Mächten noch dem Admiral Seymour bekannt, ob 
und wann die Truppen einrücken würden. Das 
hieſige Kabinet hat nunmehr beſſeren Glauben an 
die Aufrichtigkett und den Ernſt der Pforte gewon⸗ 
nen und wird, ſobald die friedliche Uebergabe er⸗ 
folgt iſt, die öſterreichiſchen Schiffe ſofort abberu⸗ 
fen. Deutſchland und Frankreich folgen. Eine 
günſtige Löſung der bisherigen Kriſts wird in den 
sr dae und Botſchafterkreiſen nicht mehr be⸗ 
zweifelt. 5 

Paris, 14. Oktober. Gambetta, der heute 
in Genf eintraf und, wie es heißt, unverzüglich 
nach Paris zurückkehren wird, iſt keineswegs zufrie- 
den mit der Politik, welche Barthelemy Saint Hi⸗ 
latre befolgt, für den Augenblick aber will das Land 
von einem Zuſammengehen mit Gladſtone nichts 
wiſſen. 

Das Gerücht, der franzöfſche Botſchafter in 
Konſtantinopel werde erſetzt werden, iſt unbegründet. 
Derſelbe ſteht jetzt im Gegentheil bier in hoher 
Gunſt, weil er ſehr viel dazu beitrug, daß die 
Pforte in Betreff Dulcign os nachgab. 

Oieſige Blätter bringen folgende Meldung: 
„Heinrich Schneider, 23 Jahr alt, in Ratferslan- 
tern geboren und Soldat des 2. Juß⸗Artillerie⸗ 
Regiments, das in Meß liegt, hat ſich in Pont-à⸗ 
Mouſſon bei den franzöffchen Behörden gemeldet 
und wurde zur Verfügung des Staatsanwalts in 
Nancy geſtellt. Dieſer Mann ſagte aus, daß er 
mit 21 anderen Soldaten feines Regiments deſer⸗ 
Hirt ſei, weil man einen iorer Kameraden, der de⸗ 
jertiren wollte, aber an der Grenze feſtgenommen 
worden ſet, erſchoſſen habe. Am letzten Freitag kam 
auch ein preußtſcher Gendarm über de Grenze, um 
Frankreichs Gaſtfreundſchaft zu beanſpruchen.“ Die 
Angabe iſt offenbar zum Theil falſch; wegen ein⸗ 


en Vornehmheit eigentlich das Geſchlecht der Roma⸗ 
nows übertreffen, welches bis auf Eliſabeth herrſchte 
und dann durch Anna dem Haufe Holftein-Gottorp 
die Krone übertrug. Sie gehört zugleich einer Fa⸗ 
milie an, die lange ſchon dem zariſchen Hauſe und 
iusbeſondere auch dem Zaren Alexander nahe ſtand, 
da ihre ältere Schweſter, jetzt Gemahlin des Statt⸗ 
balters von Warſchau, Generals Albedinsli, bereits 
vor Jahren in ähnlichen Beziehungen zum Herr⸗ 
ſcher ſtand, wie nachher die jüngere Schweſter. 
Die Verbindung mit diefer jüngeren Schweſter wäre 
vielleicht von ebenſo kurzer Dauer geweſen wie die 
vlelen früheren Verhältniſſe des Monarchen, wenn 
fe nicht in die Zeit des beginnenden Alters des 
fürſtlichen Liebhabers gefallen und zugleich von br- 
ſonders feſſelnden Eigenſchaften der Geliebten unter- 
Rüpt worden wäre, Eigenſchaften, die, von einem 
königlichen Wuchſe abgeſehen, vorzüglich in reichen 
Gaben des Charakters und Verſtandes beſtanden. 
Als vor etwa anderthalb Jahrzehnten die Verbin- 
dung ſich fefligte, forderte fie die Feindſchaft der 
verſtorbenen Kaiſerin je mehr heraus, je deutlicher 
die Wahrſcheinlichkeit bervortrat, daß ſte eine 
dauernde fein werde. Viele Jahre hindurch wurde 
die Verbindung von dem verletzten Stolz der Kai⸗ 
ſerſn bedroht, bis endlich ein Umſchwung eintrat, 
als die Bigotterie der letzteren zum Durchbruch 
kam und gewandte Zungen die Zarin zu überreden 
wußten, daß die Fürstin Dolgorukt mit ihrem Cha⸗ 
rakter und ihrer Geiſtesrichtung einen ſittlich und 
religiös wohlthatigen Einfluß auf den Zaren aus⸗ 
übe, der in das Gegentheil ausſchlagen müſſt, ſo- 
bald der Monarch ſich von ihr entfernen und in 
ſeinem vorgerückten Alter dem Strome ſeiner heftig 
ſtuulichen Natur wieder ſich hingeben ſollte. Seil⸗ 
dem buldete die Zarin das Verhältniß nicht blos, 
ſondern hielt und förderte daſſelbe ununterbrochen. 
Der Zar lebte ſich immer inniger in die Berbin- 
dung hinein und konnte bald nicht mehr die Nähe 
der Favoritin entbehren. Es iſt auch in Deutſch⸗ 
facher Deſertion wird im Frieden kein Soldat des land zur Genüge bekannt, welch vertraulichem Ber- 
deutſchen Heeres erſchoſſen. kehr der Zar ſich in den Vier Thürmen zu Ems 
aris, 13. Oktober. Für alles, was die ſtets hinzugeben pflegte, wo er ebenſo des engen 
auswärtige Politik betrifft, iſt bier eine Setertags- Familtenlebens genoß, wie hier in Petersburg. Je 
ſtimmung eingetreten. Man freut ſich, daß die länger das Verhältniß dauerte, um ſo enger und 
Theilnahme an der Flottenkundgebung fo befrledi⸗ wahrer ward dieſes Leben in einer von wirk- 
gend verlaufen if, ohne Frankreich in Händel zu licher Gatten⸗ und Kindeollebe getragenen Fa⸗ 
verwickeln, und man nimmt ſich vor, künftighin ſich milie, welche keines Vorzuges zu entbehren ſchien, 
in keiner Weiſe die Hände zu binden. Es gilt für mit Ausnahme des einen: der Sanklion durch Ge⸗ 
ausgemacht, daß vorläufig von einer neuen Rund- ſetz und Sitte. Immer weiter zog die Zarin 
gebung für die Griechen nicht die Rede ſein kann, ſich in die Heiligtümer der Kirche und Religion 
jo ſehr auch dle Philhellenen verſtimmt fein mögen zurück und überließ immer freier der Favorltin die 
Die Gleichgültigkeit geht ſo weit, daß man jelöft | Heiligtümer der Ehe und Jamilie. Endlich bezog 
dem Delegirten der Donau-Kommiſſion am llebſten die Fürſtin Dolgorukl ſogar eine glänzende Woh⸗ 
den Auftrag geben möchte, ſich neutral zu halten nung im Winterpalaſt über der Wohnung des Za⸗ 
und weder für Oeſterreich noch für Rußland Partei ren, und ſo bildete ſich offen ein neues Familien- 
zu nehmen. — leben des Zaren daraus, das nicht ohne Einfluß 
Petersburg, 13. Oktober. Wie viel auch im auf das öffentliche Leben bleiben konnte. Bald 
Auslande von der Verheirathung des Zaren geredet wurde die Jürſtin in ſtaatliche Intereſſen von Bitt- 
worden iſt, ſo verlautet doch in ber hieſigen Preſſe ] ſtellern und Würdenträgern hineingezogen und der 


er. -a. Not dis 
aiſerlich königliche M. 1e en Dächern, an den Fenſtern ſaßen und fanden 
litan vom Domkapitel ha hre, Eure kai: weitere Tauſende und alle dieſe jubelten dem Kaiſer 
und königlichen Majefläten am heutigen iu, als er aus dem Gottes hauſe hinaus zur letzten 
ehre in feinem Gotteshauſe allerunterthänigſt und Weihe des Werkes ſchritt. Der Himmel hatte ſich 
, werbtetigſt in Abweſenheit des Erzbiſchofs Ar be⸗ erhellt und hier und dort zeigte ſich freundliches 
grüße Eurer kaiſerlichen und löntglichen Maje-| Blau. Unter dliſem neuen guten Vorzeichen und 
lt iſt vom Aygütigen das hope Glück beihieden, unter den herzerfreuenden Klängen eines von 2000 
ole den Schlußſtein zu legen auf dieſen herrlichen] Schulkindern geſungenen Hymnus, zu dem Anwalt 
Dlte bau, welcher eine fo würdige Stätte für den Robert Eſſer II. den gedankenreichen Text gedichtet 
£ lenſt des Herrn und zugleich eine Zierde deutſcher balte, betrat der Kaiſer und feine Gefolgſchaft den 
licher Kanſt ſich in feiner Vollendung vor une) im reichſten Purpurſchmuck erglänzenden Pavilion, 
bun Blicken erhebt. Zur Beier der Vollendung haben 105 eine Anzahl kunstvoll gearbeiteter Stſſel und 
m Majeſtät den heutigen Tag feſtgeſezt, den Tag, Be ebenſolchen Tiſch enthielt, auf welchem die 
in welchem längere Jahre hindurch wir unfere Ge⸗ Ihengeurfunden ſich vorfandın 
10 und Segenswünſche für Allerhöchſt Ihren hoch ER ls die Töne der Hymne verklungen waren, 
deem Bender König Ortedrich Wilhelm IV. dem eat ale Dombaumeifter, jchige Geheime 
Sun dargebracht haben. Vor 38 Jabren haben eg krungsrath Boigtel, vor und verlas mit kalſer⸗ 
gil, Majeſlat der hochſelige König den Grundſtein 85 Erlaubniß den Wortlaut der Schluß -l. 
bunt zum Fort- und Ausbau des Domes, an wil- 11 1 welche in zwei Exemplaren ausgefertigt 
Air, mehrere Jahrhunderte faſt theilnahmlos und 1 Nach Beendi 
bins vorübergegangen waren Wir ſa gen dafür Kalfer dem 15 gung der Verleſung ſchüttelte der 
dum uus ewig theuren Andenken den innlgſten ritt ae er l herzlich die Hand und 
Da + insbeſondere Eurer kaiſerlichen königlichen br ee 5 nterzeichnung der Urkunde. 
I für die große Huld und Gnade, womit] 3) = 8 e Kalſerin und ſämmtlcht anderen 
% bdieſelben als Protektor unſeres Gottes⸗ dünſt 8 
große Werk bis zum erſehnten Ziele zu Köln, 15. Oktober, Abends. Nachmittags 
0 n d unterſtützen fortgefahren haben. Mö- fanden 1 0 Jeſtkonzerte auf dem Heumarkt, 
e Osffnungen und Wünſche, welche vor faft| dem 1 1 5 t pen, dem Allmakt ſtatt. — Die 
4% ebnten Seine königliche Majeſtät bei der Stadt erg sur deut Abend in tauſendfälligem Lichte. 
legung an die Vollendung unferes Do. Die Jüuminatlon erſtreckt ſich nicht nur auf die 
ot haben, in Erfüllung gehen. Möge | Hauplſtraßen, b auch bis in die kleinſten Ne⸗ 
e © Meißerjehnte Tag erſcheinen, welcher der benzäßchen. e „eben der Stadt zugekehrten 
u, AÖtitden, dem vollendelen Dome den Hir⸗ Köpfe der großen Rheinbrücke ſtrahlen in benga⸗ 
ab, be, Won erhalte, Gott ſchlrme und liſcem Licht. Von zwei vaſelbſt aufgeſtellten elek. 
1 ei Gott ſegne Eure kalſerliche und königliche trobynamiſchen Maſchinen wird machtvolles elektri- 
in Mäten und das ganze königliche Haus für ſches Licht auf den Dom geworfen, ebenſo von zwei 
für. entgegengeſetzten Punkten im Innern der Stadt. 
i Mit lauter Stimme, in welcher die tiefe Be. Der ganze Wunderbau macht unter der großartigen 
ung widerklang, antwortete der Kalſer: Wirkung dieſer Beleuchtung einen geradezu zauber⸗ 
9 un 3 freue Mich, hochwürdiger Biſchof, Sie haften Eindruck, zu deſſen Schilderung die Feder 
Spitze des Metrepolitan- Domfapitelö zu ſich machtlos erweiſt. In der Verwerthung der 
grüßung an der Pforte dieſes erhabenen, bunten Lämpchen und Ballons bekundet ſich in 
dehauſes in dem Augenblicke gegenwärtig zu] zahlreichen Fällen gewählter Kunſteſchmack; die 
W 5 wo Ich daſſelbe betrete, um mit Ihnen Molt Lichter folgen den reich gegliederteu Enten der Ar- 
un für feine glückliche Vollendung Dank chitekturen und dringen je wahrhaft phantaſtiſche 
Mit Recht erinnern Sie daran, daß Effekte hervor. Die Straßen liegen im wahren 
tige Tag vor allem dem theuren Andenken Sinne des Wortes in Tages helle da. Riefige Men⸗ 
l, e in Gott ruhenden kͤntglichen Bruders ge- ſchenmengen erfüllen die Straßen, die Bewegung iſt 
ln deſſen vor achtunddrelſig Jahren an dieſer zur ſchweren Aufgabe geworden, wenn nicht oft zur 
l Stätte chriſtlicher Gotttsorrehrung begonne⸗ Unmöglichkeit; dabei berrſcht überall ein guter Geiſt, 
0 einem weihtvollen Ende zuzuführen Mir der ſich von jeder Ausſchreitung oder den geſürch 
{ft Empfangen Sie Meinen Dank für teten Demonſtrationen fernhielt. Im Gegeniheil: 
der Kaiſerin, Meiner Gemahlin, und Mei- die Menge iſt voll guter Laune und auf Taitt und 
auſe dargebrachten Segenewünſche, und ſeien Schritt begegnet man den heiteren Aeußerungen 
chert, daß, wie ſtets, ſo auch an dieſem, des gerühmten Kölner Volkshumors. Man iſt jetzt 
N geſammten Nation freudig begangenen um acht Uhr in der Erwartung der kaiſerlichen 
ne Walten ungetrübten Wotteefricdeng Herrſchaften, welche auf der Fahrt aus dem Thea⸗ 
all in dem Reiche das Ziel Meiner unaus-| ter, wo Lohengrin mit Schott gegeben wird, die 
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Gründers von Rußland, zählen und als ſolche an 
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Einfluß benutzt, den fle auf den Zaren übte. Und |covius-Kapelle intonirte das „Heil Dir im Sieger⸗ 
nicht immer blieben die Erfolge, welche man durch kranz“, deſſen erſten Vers die Verſammlung ſtehend 
fie erzielte, von Vorwürfen aller Art frei, oft glaubte abſang. Daran ſchloß ſich das vom Geſangchor 
man die Macht des Goldes auch hier nachweiſen des Stettiner Handwerkervtreins vorgetragene „Ho⸗ 
zu können. So kam es dahin, daß in den letzten henzollernlied“. Nach dem zweiten allgemeinen Lied 
Jahren ſich förmlich ein ſelbſtſtändiger Hof in den erhob ſich der Präſident der Tafel, der Vorſitzende 
oberen Räumen des Winterpalaſtes entfaltete, an des Vereins früherer Schüler der Friedrich ⸗Wil⸗ 
welchen die Staatsmänner eben fo eifrig ſich dräng⸗ helms⸗Schule, Herr Creutz, und ließ zu Ehren des 
ten als ein Stockwerk tiefer, wo eben jo wirkſam Jubllars einen Salamander reiben. Herr Direktor 
Staatsgeſchäfte betrieben wurden als in den Mint- Kleinſorge dankte hierfür und ergriff die Gelegen⸗ 
fierten des Reiches. Der Monarch ſelbſt forderte heit, Derer zu gedenken, denen es nicht vergönnt 
von den Männern des Hofes, daß ſie der Fürſtin ſei, dem heutigen Feſte belzuwohnen, die aber doch 
ihre Aufwartung und Huldigung darbrächten, und im Geiſte an dieſer Tafel verweilten. Gleich dar⸗ 
natürlich beellte man ſich, dieſem Wunſche zuvorzu⸗ auf nahm er nochmals das Wort und gedachte der 
kommen. Nur die Glieder des Zarenhauſes blick im Laufe ſeines Direktorats verſtorbenen Schüler 
ten natürlich mit Eiferſucht auf den Eindringling der Friedrich⸗Wilhelms Schule, als ein Beiſpiel den 
und hielten fi meiſt dem oberen Hofe des Pa- jüngſt dahingeſchiedenen Baumeiſter Krieſche ber 
laſtes fern. Indeſſen ſah man, als die Krankheit zeichnend. Die Verſammlung ehrte das Andenken 
der Zarin eine bedrohliche Geſtalt annahm, mit Ge- an die Todten durch Erheben von den Sitzen. 
wißheit voraus, daß, ſobald der Tod dem Zaren Nach Abſingung eines von Herrn Creutz verfaßten, 
die Freiheit geben werde, die Heirath mit der Für⸗ nach der Melodie „Stoßt an! Jena ſoll leben“ zu 
fin folgen würde. Kaum war im Frühling dieſes ſingenden Trinkliedes mit dem Refrain „Kleinſorge 
Jahres der Tod eingetriten, jo richteten ſich alſo hoch“ erreichte das Feſt feinen Höhepunkt. Es 
alle Blicke auf den oberen Stock des Winterpalaftes. | waren an die Thellnehmer kleine Wache kerzen ver⸗ 
Man war aber doch überraſcht, zu vernehmen, daß geben, die brennend auf dem Griff des Bierſeldels 
kaum vier Monate ſeit dem Tode der erſten Ge- befeſtigt wurden. Die Muſtk ſpielte eine Polonalſe 
mahlin verſtrichen waren, als ſchon die zweite dem und langſam bewegte ſich die ganze Geſellſchaft, 
Herrſcher vor dem Altar die Hand gereicht hatte.] Jeder ſein Glas in der Hand, im Schlangenzuge 
Warum dieſe Eile, ſagte man, nachdem man ſo um die vielen Tafeln herum an dem Jubilar vorbei, 
lange thalſächlich ein vollkommen freies Familien- der faſt für Jeden einen warmen Händedruck und 
leben geführt, nachdem die letzte Schranke, die es einige Worte übrig hatte. Es war ein ſtattllcher 
behinderte, gefallen, und während man ſich doch ge-| Zug und impontrend war der Eindruck, den die 
ſtehen mußte, daß im ruſſiſchen, fo ſtreng den Vor⸗ 600 brennenden Kerzen, die nach beendeter Polo- 
ſchriften der Kirche und des Herkommens folgenden naiſe vor dem Jubilar auf einer dazu geeigneten 
Volke diefe Verletzung ſowohl der einen als der] Stelle aufgethürmt wurden, hervorrief. Herr Bau- 
anderen Vorſchriften ſehr lebhaft empfunden werben |meifter Langen ließ darauf einen Salamander 
würde? Vielleicht iſt die Erklärung darin zu ſu⸗ euf das Blühen der Frledrich⸗Wilhelms Schule rei- 
chen, daß die Geſundheit des alternden Monarchen ben, worauf Herr Kaufmann Haupt der Stadt 
eine ſolche iſt, daß ein überraſchendes Ende des Le- ein Hoch ausbrachte Nach Abſingung eined vom 
bens leicht der Heiligung eines Verhäliniſſes zuvor⸗ Studenten Mielke gedichteten Liedes „Nun Flinget 
kommen könnte, welchem ſich der Monarch jo ganz laut ihr Jubeltöne“ ergriff ein Mitglied des Hand⸗ 
ergeben hat. Denn das Aſthma, das jeit vielen] werkervereins das Wort, um auf den „jüngſten 
Jahren den Zaren bedrängt, ſteigert ſich, und der] Doktor“ Stettins zu toaſten. Die Heiterktit wuchs 
Körperzuftand des Kranken verſchlimmert ſich ſtetig. von Minute zu Minute und nahm in dem zweiten 
Für die Gemahlin hat der Zar auch ſonſt alsbald Theile der Feier der „Fidelitas“ ziemlich erhebliche 
geſorgt, indem er für zwei Millionen Rubel den] Dimenſtonen an. Von den für dieſelbe gebichteten 
Palaſt der Großfürſtin Katharina ankaufte und für | Trinkliedern iſt beſonders erheiternd ein über 
ſie beſtimmte; man fagt ſogar, ihr bereits ſchenkte. ſämmtliche Klaſſen der Schule ſeine Komik aus⸗ 
Was weiter die Folgen dieſer Heirath ſein werden, laſſendes Lied des Herrn Mielke, das wir, da es 
iſt ſchwer vorauszuſehen. Daß das Verhältniß des uns an Raum gebricht, leider nicht abdrucken können. 
neuen Hofes zu dem jungen Hofe des Thronfolgers | Spät Nachts oder eigentlich früh Morgens erhielt 
und manchen anderen Gliedern der zariſchen Fa⸗ die Feier ihren Beſchluß. 
milie kein gutes fein wird, iſt wahrſcheinlich. Ob — Am Montag, den 18. Oktober, begeht 
aber der Zar dahin gelangen wird, dem Thronfol- der Paſlor Brede zu Güſtow die Feier feines 
ger die Regierung zu übergeben, wie manche mei- 50 jährigen Amts jubtläums. Derſelbe wurde am 
nen, iſt doch noch ſehr fraglich, da die neue Ge- 18. Oktober 1830 zu Netzelkow bei Uſedom in's 
mahlin kaum dafür wirken wird, von ihrer Macht] Pfarramt eingeführt und iſt ſeit dem Jahre 1835 
etwas einzubüßen. Dennoch dürfte der Einfluß des bereite Seelſorger der Gemeinde Güſtow. Der 
Thronfolgers wachſen, weil der Zar nur noch mehr Gemeinde⸗Vorſtand des Orts hat umfaſſende Vor⸗ 
ſich ſeiner Familie widmen wird und die Furcht vor pereitungen getroffen, um dieſer ſeltenen Feier auch 
den Nihtliſten nicht weniger als bisher die freie in Bezug auf zußerliche Form eine entſprechende 
Bewegung hindert. War doch wieder der Schie- Feſtlichkeit angedeihen zu laſſen. 
nenweg nach Livadia für die Reiſe des Zaren dort ⸗ — Die heutige Sitzung der Strafkammer 
hin von Truppen und requlrirten Bauern beſetzt, res hieſtgen Landgerichts begann mit einer Anklage 
Vorſorgen, die einer ſchweren Landesſteuer glei. | gegen den Maurer Albert Stüber aus Staeven 
kommen. Klarheit in vie Lage wird wohl erſt der] bel Wollin. Derſelbe iſt geſtändig, am 10. Auguſt 
Winter bringen. d. J. in das Pieper'ſche Wohnhaus zu Haken 
durch ein Fenſter eingeſtiegen zu ſein und dem 
Provinzielles. Matroſen Puper daraus 180 Mark baar Geld und 
Stettin, 16. Oktober. Im weiteren Verlauf verſchiedene Gegenftände geſtohlen zu haben; ferner 
der Jubiläumsfeier des Herrn Direktors Wilhelm] wird er beſchuldigt, einen Zettel mit der Unter⸗ 
Kleinſorge befand fi ein von dem Stettiner] ſchriftͥ„Maurerpoller Drocſe“ gefölſcht zu haben, 
Handwerkerverein und der Kapelle des Herrn Jan- in welchem die Frau des Droeſe aufgefordert wurde, 
tovius gemeinſchaftlich veranſtaltetes Ständchen. an Stüber 12 Mark zu zahlen, und dieſen Zettel 
Daſſelbe wurde auf den Hofräumen der Friedrich- der Frau Drosfe übergeben zu haben, um Geld zu 
Wilhelms⸗Schule Abende 7 Uhr dargebracht und erhalten. Der Angeklagte Irugnete, die Fͤlſchung 
hatte außer den Beiheiligten eine zahlreiche Per- vorgenommen zu haben, will vielmehr den Zettel 
ſonenmenge herangelockt. Der Handwerker- Verein auf der Landſtraße gefunden haben. Ditſe Angabe 
mit feinen beiden Fahnen, ſowſe die Milttalrkapele fand jedoch keinen Glauben, Stüber wurde für 
batten unter den Fenſlern der Wohnung des Ju- ſchuldig befunden und wegen ſchweren Diebſtahls 
bllars Stellung genommen. Von der oberſten und Urkundenfälſchung zu 1 Jahr 6 Monaten 
Etage der Schule ergoß ſich elektriſches Licht über Zuchtbaus und 2 Jahren Ehrverluſt verurthellt. 
den Hofraum. Einige Fenſter der angrenzenden Demnächſt betraten drei Diebe die Anklage⸗ 
Gebäude hatten zu Ehren des Tages iluminist. | bank, welche den Felddi⸗bſtahl en gros betrieben 
Der Choral: „Eine feſte Burg“, von der Kapelle haben, die ſep. Arbetterfrau Marie Wilhelmine 
gejpieit, eröffnete die Feier, darnach kamen die Lie⸗[ Hamann, geh. Peters, deren Sohn Frledrich 
der „Gott grüße Dich!“ und „Furchtlos und Georg Wilhelm Hamann und der Dach⸗ 
treu“. Der Jubilar, ſolauge aus dem geöffneten decker Albert Krauſe, ſämmtlich aus Paſewall. 
Fenſter der Feier beiwohnend, betrat ſeloſt den Hof] Dieſelben ſind geſtändig, im August d. J. wieder⸗ 
und brachte dem Stettiner Handwerkervereln feinen holt des Nachts auf die Damerow 'ſche Feldmark 
wärmſten Dank dar, der in einem Hoch auf das gegangen zu ſein und dort bedeutende Quantitäten 
Gedeihen und Blühen deſſelben gipfelte. Die Fri.] Weizen abgeſchnitten und dann ſcheffelweiſe verkauft 
ſchütz-Duvertüre, die Lieder „Der Jubel brauſt“ zu haben. Gegen Rraufe, der bisher unbeſcholten 
und „Deuiſches Land, Gott ſegne Dich“, Tomielift, wird auf 1 Monat Geſängniß erkannt, während 
das Finale aus „Lohengrin“ beſchloſſen die Beier. |die Hamann und deren Sohn, welche beretis viel ⸗ 
Der Vorſitzende des Handwerker Verein?, Herr fach Vorſtrafen erlitten, eine Gefängnißſtrafe von 
Klug brachte noch ein dreifaches Ho) aaf ben je 6 Monaten und Chrverluſt auf 1 Jahr trifft. 
Jubilar aus und die Verſammellen trennten ſich. — In der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung zu 
Der größere Theil derſelben ſtrömte blrekt zur] Stargard wurde die Verhandlung gegen die ver⸗ 
Turnhalle, da die für den Kommers angeſetzte ehelichte Glander, ged Radloff, aus Goll⸗ 
Stunde längſt erregt war. Wie bei den Philo- nowshagen, welche vor 2 Jahren von dem Schwur⸗ 
logentagen, ſo war auch geſtern die = zu Naugard wegen verſuchten Gattenmordts 
| 
N 
| 


Halle ſehr bald gefüllt. An 600 Theilnehmer aus zu 10 Jahren Zuchthaus verurthetlt worden war, 
allen Altereklaſſen und allen Gewerbeſchichten hatten nochmals aufgenommen und die Angeklagte des ver⸗ 
ſich eingefunden. Am Eingange in die freunblichſt ſuchten Onttenmorbes für unſchuldig befun⸗ 
geſchmückte Halle erhielt ein Jeder gedruckt vie für den, der am 25 Januar 1879 gefällte Spruch 
den zu Ehren des Herrn Dir ktors Kleinſorge an des Neugarder Gtrichts kaſſtrt und die Angeklagte 
feinem fünfundzwanzigjähetgen Direktorjubitäum ver⸗ in Freiheit geſetzt, nachdem Pe faſt 2 Jahre un ⸗ 
anſtalteten Kommers beſtimmten Kneiplieder. Herr ſchulpig im Zuchthauſe zugebracht hat. Die Glan⸗ 
Chemiker Creutz präfoirte der Tafel. Nach Ab- ber war vor 2 Jahren angeklagt, ihrem Mann 
fingung des erſten allgemeinen Liedes nahm Herr eine Schnittwunde am Halſe beigebracht zu haben, 
Rechtsanwalt Brunnemann das Wort, um um ihn zu tödten, und wurde auch für ſchuldig 
in längerer Rede ein Hoch auf unſeren Kaljer aus- beſunden, nachdem ihr Mann als Zeuge gegen fie 
zubringen. Er wies auf die ſtete Pflichterſübung oufottreten und beſchworen hatte, daß fie ihm die 
unſeres erhabenen greifen Monarchen hin und bat] Verlegung beigebracht habe. Der Mann hat vor 
die Anweſenden, dem erſten Lehrer und Pfleger Kurzem jeinem Leben durch Erhängen ein Ende ge⸗ 
deutſchen Geiſtes und Gemüths darin nachzuelfern. macht und nan wurde ermittelt, daß er auch voz 
Brauſende Hochs durchtoſten den Saal. Die Jan-2 Jahren einen Selbſtmordverſuch gemacht hatte 


* 


und dann ſeine Frau, mit der er in unglücklicher 
Ehe lebte, der That beſchuldigte, um dieſer einen 
Schabernack zu ſpielen. Seine Aus ſage beſchwor 
er denn auch und in Folge dieſes Meineives des 
eigenen Ehemannes wurde die Angeklagte damals 
verurtheilt. 

— Eine Anzahl Gewerbetrelbender und Hand⸗ 
werfömeifter in Stargard, welche vom dertigen Ma⸗ 
giſtrat einberufen waren, um über die Wechſelfähig⸗ 
keit für Gewerbetreibende und Handwerker ein Gut⸗ 
achten abzugeben, haben ſich für die Beibehaltung 
derſelben ausgeſprochen. 

— (Perſonal-Veränderungen bei der Königl. 
General-Kommiſſion für die Provinzen Pommern 
und Poſen.) Die Gerichts⸗Aſſeſſoren von Kanne ⸗ 
wurff und Schmiedeck find in die landwirthſchaft⸗ 
liche Verwaltung übernommen, zu Reglerungs⸗Aſſeſ⸗ 
ſoren ernannt und behufs Ausbildung zu Spezial 
Kommiſſarien dem Kollegium überwieſen. — Der 
Speztal⸗Kommiſſartus Regierungs⸗Aſſeſſor Perrin zu 
Poſen iſt zum Regierungsrath ernannt. — Der 
Spezial⸗Kommiſſarius Reglerungsrath von Voigt 
zu Dramburg iſt vom 1. Dezember k. ab in den 
Ruheſtand verſetzt. — Als Krelsverordnete find be⸗ 
ſtätigt: der Schulze Schirmer zu Karge und der 
Kämmerer Leutke zu Bomſt für den Kreis Bomft. 
— Der Feldmeſſer Kubickt iſt in das Reſſort der 
een General⸗Kommiſſion zu Kaſſel überge⸗ 

eten. 

— Nimmt Jemand von einem Wahnſinnigen 
einen Werthgegenſtand an und eignet ihn fich zu, 
ſo iſt er nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, 
III. Strafſenats, vom 19. Junt d. J, wegen Un⸗ 
terſchlagung zu beſtrafen. 

s Zempelburg, 11. Oktober. Unſeren Ort 
kreuzen bereits vier Chauffeen, nämlich die nach Camin, 
Nakel, Linde (Bahnhof) und Crone an der Brahe. 
Von dem Dorfe Klein-Lutau aus, wo wegen der 
großen königl. Forſten das ganze Jahr hindurch der 
regſte Verkehr herrſcht, war ſchon vor längerer Zeit 
eine neue Kunſiſtraße in der Richtung von MWeflen 
nach Oſten projektirt, welche das ſtädtiſche Beſſtz⸗ 
thum bier berührt. Diefes Projekt fol jetzt näch⸗ 
ſtens ſchon zur Ausführung gelangen und werden 
dazu auch ſchon, wie verlautet, die nöthigen Arbti⸗ 
ter engagirt. Die Verwaltungsbehörden dürften 
durch die Eröffaung dieſer neuen Kommunkatione⸗ 
linie nicht nur in kommerzleller Beztehung unendlich 
viel Gutes wirken, well die neue Chauſſte im We⸗ 
fen und im Oſten ſehr wichtigen Hauptchauſſeen 
ſich anſchließen ſoll, ſondern auch den ärmeren Klaſ⸗ 
ſen unſerer Gegend bei deren traurigen Exwerbs⸗ 
verhältniſſen die Ausſicht auf einen längeren Ver⸗ 
dienſt ermöglichen. Von oben herab mag dieſer 
letztere Punkt lobenswerther Weiſe beſonders berück⸗ 
ſichtigt worden ſein, denn die fraglichen Arbeiten 
ſollen ſofort nach Eintritt des Froſtes erfolgen und 
dieſer wird wohl nicht lange auf ſich warten laſſen. 
— Recht fühlbar iſt hier der Mangel an einer 
Poſtverbindung mit Monkowarsk, einer Poftftation 
in der Mitte des Weges zwiſchen Tuchel und Crone 
an der Bahn, reſp. Conitz und Bromberg; von 
hieraus führt nämlich eine ſehr bequeme Kunſtſtraße 
nach jener Station, aber keine Poſt, deshalb müj- 
ſen alle unſere Korreſpondenzen und Sendungen, 
welche für die nächſten Ortſchaften von zwei Mei⸗ 
len Entfernung beſtimmt ſind, erſt ungeheure Um⸗ 
wege über Nakel oder Conitz machen, wozu fie meh⸗ 
rere Tage brauchen. Ein Brlef von hier nach dem 
Dorfe Obodowo (2 Stunden Entfernung) geht ge⸗ 
rade ſo lange, wie eine Korreſpondenz von Berlin 
nach Liſſabon. Es wäre an der Zeit, hier eine Re- 
medur eintreten zu laſſen. 


Wermaiſchers. 

— Eine drollige Szene ſpielte ſich am Sonn- 
tag Abend bei der Ankunft des Zuges Nr. 12 auf 
dem Anhalter Bahnhofe in Berlin ab. Veranlaſ⸗ 
fung bierzu gab die dort angebrachte Maſchinerie 
zur Beförderung der Reſſe-Effekten in die unteren 
Räume der Gepäck Exprditon. Ein biederer Vetter 
vom Lande, wohl ängſtlich gemacht durch Erzäh⸗ 
lungen von dem Treiben der Berliner Bauernfän⸗ 
ger, eilte, als der Zug hielt, aus ſeinem Koupte 
nach dem Gepäckwagen, um ſeinen umfangreichen 
Koffer in Empfang zu nehmen. Doch wer ber 
ſchreibt fein Entſetzen, als er denſelben bereits auf 
einem kleinen Wagen wegrollen — und plötzlich 
in die Erde verſinken ſſeht! Er ſchlägt ſofort 
Lärm, eilt zu dem auf dem Bahnhof ſtattontrten 
Schutzmann und bittet dieſen flehentlich, ihm doch 
zur Wiedererlangung feines Elgenthums von den 
Bauernfängern bebülflich zu fein. Nur mit Mühe 
gelang es dem Beamten, der fofort die Situation 
überſah, den biederen Provinzlalen zu beruhigen 
und ſent ernſte Amtemiene, die einem Hüter der 
offentlichen Ordaung geztemt, zu bewahren. 

— eber die neueſte Damenhutfagon heißt es 
in einem Partſer Modeberlcht: „Es werden gegen ⸗ 
wärtig „Damenhüte zum Erröthen“ getragen, welche 
natürlicherweiſe Parlſer Urſprungs ſind. Dieſelben 
find folgendermaßen konſtrulrt: An den Bindebän⸗ 
dern derſelben befinden ſich auf der inneren Seite 
ein paar kleine Stahlklappen, welche, ſobald die 
Trägerin des Hutes den Kopf ſenkt, oder ſich ver 
neigt, die Arterien an den Schläfen drücken, was ſo⸗ 
fort das Blut in die Wangen treibt.“ Der Mode. 
Chronſſt fügt mit ſittlicher Entrüſtung hinzu: 
„Welches deutſcht Mädchen bidarf erſt Stahſklap⸗ 
pen, um über die Zumuthung, ſolch' einen Hut zu 
tragen, nicht aus freien Stücken zu erröthen?“ 
„Hüte zum Erblaſſen“ zu konſtrulren, ſchelnt auch 
nicht mehr nöthig zu fein. Wo findet man noch 
rothe Mädchenwangen unter Damenhüten? 


f Liter ariſches. 
Mit dem Oktoberheft eröffnet die „Deutſche 
Rundſchan“ ihren ſiebenten Jahrgang in einer dem 
hohen Anſehen dieſer Zeitſchrift würdigen Weife. 


zu widerſezen beabſichtigen, meldet die „Polit! 


Sechs Jahre haben hingereicht, um der „Deutſchen 
Rundſchau“ nicht nur in Deutſchland weite Leſer⸗ 
krelſe zu gewinnen, ſondern ihr auch, neben den 
großen Revuen des Auslandes, eine Weltſtellung zu 
verſchaffen, welche dem deutſchen Namen zur Ehre 
gereicht. 
erblicken wir eine neue Novelle: „Die Söhne des 
Senators“ von Theodor Storm. 
Haus- und Familtengeſchichten, wie fie das deutſche 
Gemüth ganz beſonders ympathiſch berühren, ſpan⸗ 
nend im edelſten Sinne des Wortes, und umſchwebt 
von dem Hauche wahrer, unverfälſchter Borfte. Paul 
Heyſe ſchließt ſich mit einer Charakteriſtik und Bic- 


An erſter Stelle des vorliegenden Heftes 


Es iſt cine jener 


graphle Manzont's, des berühmten Verfaſſers der 
„Verlobten,“ an und theilt deſſen in Deutſchland 
bisher unbekannte „heilig 'n Hymnen“ in einer 
meiſterhaften Ueberſetzung mit. In einem „Vor⸗ 
läufer des ruſſiſchen Nihilismus“ betitelten Auf⸗ 
ſatze giebt ein ungenannter, offenbar in die Ber- 
hältniſſe eingewelhter Autor Aufſchlüſſe zur Vor⸗ 
geſchichte der das ruſſiſche Reich gegenwärtig er⸗ 
ſchütternden ſozialen Kriſis, welche nicht verfehlen 
werden, Auſſehen zu erregen; während Friedrich 
Kapp in den „deutſch-amerikaniſchen Wechſelbe⸗ 
ziehungen“ ein intereſſantes Stück deutſcher Aus⸗ 
wanderungs ⸗Geſchichte erzählt. In der „Wan- 
derung nach Paris“ theilt der Gymnaſtaldirektor 
Heine zu Breslau auf Grund authentiſcher Aufzeich⸗ 
nungen die Abenteuer des Jen nſer Studenten Karl 
Benedikt Haſe mit, der im Jahre 1801 mit drei- 
ßig Laubthalern in der Taſche und zu Fuß nach 


Paris ging, dort nach mannigfachen Schickſalen zu 
den höchſten Stellungen gelangte und Erzieher des 


nachmaligen Katfers Napoleon III. wurde. Ganz 


abgeſehen vn dem romanhaften Reiz dieſes Bei⸗ 
trages iſt derſelbe von großer kulturgeſchichtlicher 
Wichtigkeit. 
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Viehmarkt. 
Berlin, 15 Oktober. Es ſtanden zum Ber ⸗ 


kauf: 89 Rinder, 517 Schweine, 517 Kälber, 
412 Hammel. 


Rindvieh, nur in untergeordneter Waare ver⸗ 


treten, wurde zum größten Theil geräumt, doch nicht 
höher wie am letzten Montag bezahlt. 


Schweine, deren Auftrieb verhältnißmüßlg ge⸗ 


ring, fanden, da Bedarf gar nicht vorhanden, nur 
zum kleinſten Theil Abnehmer und zwar auch nur 
zu den alten Preiſen. 


Kälber wurden ziemlich ſchnell geräumt und 
erzielte beſte Waare 65, gute 55—60 und geringe 


45—50 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 


In Hammeln fand ein Umſatz nicht ſtatt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 15. Oktober. Gegenüber der Mel⸗ 
dung der „Agence Havas“ aus Raguſa, daß die 
Albaneſen ſich einer friedlichen Uebergabe Dulcigno 


Korr.“, daß iu hleſigen maßgebenden Kreiſen 
einem angeblichen Widerſtande der Albaueſen 
bekannt ſe!. „ 

Wien, 15. Oktober. Sämmtliche deulſch⸗libe⸗ 
rale Blätter Oeſterreichs, nicht nur dlejenigen der 
Hauptſtadt, ſondern auch die in den Provinzen, be⸗ 
ſprechen das Kölner Domfeſt in ſympathiſchſter, 
herzlichſter und ſchwungvollſter Weiſe. 

Paris, 15. Oktober. Der Miniſter des Aus- 
wärtigen, Barthelemy Saint Hilaire, empfing heute 
die Mitglieder des Poſtkongreſſes und beglückwünſchte 
fie, daß es ihnen vergönnt ſei, an dem Werke der 
Eintracht und des Friedens mitzuarbeiten. Der 
Miniſter fügte hinzu: Wenn Sie in Ihre Heimath 
zurückkehren, jo werden Sie die aufrichtige Liebe 
Frankreichs für den Örleden bekunden loͤnnen, den 
es a recht zu erhalten gewußt hat und den es 
entſchloſſen iſt, mit unerſchütterlicher Beharrlichkeit 
aufrecht zu erhalien. 

Paris, 15. Oktober. Die Auflöſung einer in 
eine Laienanſtalt umgewandelten Jeſultenſchule zu 
Toulouſe, die geſtern Rattfand, fol den Beginn des 
Feldzuges der Regierung gegen die Kongregationen 
kennzeichnen, doch will man erſt die Entſcheidung 
des Tribunals Über dieſen ſpeztellen Fall abwarten. 

Vergangene Nacht gingen die Pferde mit dem 
Wagen des Minſſterpräſidenten Jules Ferry durch. 
Der Miniſter wurde 50 Meter lang fortgeſchleiſt, 
erlitt jedoch keinen Schaden. 

London, 15. Ottober. Unter allen engliſchen 
Blättern iſt die „St. James Gazette“ das einzige, 
welche einen wirklich gediegenen, jachverfländigen und 
würdigen Leitartikel über die Kölner Domieier 
bringt. Die „St. James Gazette“ ſchrelbt: Es 
wäre irrthümlich, zu glauben, die Kölner Feſtlichleit 
ſolle blos die Vollendung des Domes markiren. 
Ste iſt auch eine impoſante Demonſtratton der beut- 
ſchen Einheit. Der Artikel entwickelt hierauf an 
der Hand der Geſchichte, wodurch Deutſchland wäh⸗ 
rend ſo vleler Jahrhunderte an Macht einbüßte und 
wie zuerſt wieder unter dem Preußentönige Friedrich 
dem Großen die Spur eines kräftigeren National- 
gefühls, jedoch der Zwieſpalt oder richtiger die Thet⸗ 
lung ber Führerſchaft zwiſchen Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen und die dadurch ſchwankende Haltung der übri⸗ 
gen deutſchen Staaten die Entwickelung hemmte, bis 
ein Mann, ein Führer erſtand, mit Alles beherr⸗ 
ſcheudem Willen, mit klar definirtem Ziele und nicht 
allzu ſkrupulös in den Mitteln zur Erreichung der ⸗ 
ſelben. Trotz der Fehler dieſes großen Staats- 
mannes, der in jener Schußzollpolitik und feinem 
daraus folgenden Liebäugeln mit den Ultramontanen 
ſchwere Gebrechen zeige, dürfe der Deutſche ſtolz 
ſein auf die Stellung, welche durch Bismarck's 
Wirken ſein Vaterland heute in wieder erlangter 


Einheit einnimmt. 


Petersburg 15. Ottober. Der offiztöſe „Be 
reg“ meldet, die Königin von Griechenland babe 
an den Papſt ein Handſchreiben Kaiſer Alexanders 


(übergeben. 


